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Das erste Vierteljahr
Blaxtes geht zu Ende,
Steigerung der Zahlunserer ·

Uns die erfreuliche Zuversicht, den«Beifall
Unserer Leser gefunden zu haben Wir»hoffen
UUs diesen Beifall durch : die unveranderte

Haltung unseres Blattes auclxsfernerhin zu er-
halten. Wir ersuchen unsereAbonnentem die

Erneuerung ihrer Abonnenients bei den be-

des Bestehens unseres
und die andauernde

Abonnenten giebt

treffenden Postanstalten möglichst zeitig zul
bewirken, damit sie das Blatt ohne »Unter-

brechungregelmäßigerhalten« Gleichzeitig er-

fuchen wir unsere eser durch größtmöglichste
Verbreitung unseres Blattes unserem Unter-

nehmen ihre Unterstützung zukommen zu lassen.
Die Redaktion der Verfassung

Die SalztheuerunMd ihre Folgen. IX«)
Preußendürftewohl mit Recht als das salzreichste

Land Europassanzugehensein. Zu »demunerschöpflichen
Salzwerkevon Sta furt ist neuerdingsdas bei Erfurt
hinzugetreten Mit einem der hier»1856begonnenen
Schächteerreichteman am 13. Juli 1863 das oberste
Steinsalzlager. Allmahlig durchteufteman drei Salz-
lager, das oberste 4 Fuß, das zweite 60 Fuß,das dritte
23 Fuß mächtig!Die drei Lager werden durch 572 und
772 Fuß mächtigeSchichten von Anhydrit (wasserfreier,
schwefelsaurerKalk) geschieden Die beiden oberen

Schichten sind unrein und von Anhydrit durchzogen,
das dritte Lager aber ist von großerReinheit Es
Wurden davon 1863 schon76,267 Ctr. gefördert.Der
Uebelstand ist«nur, daß es an geeigneterVerwendung
fehlt»Und daß man sich daher, wie es in dem halb-
offiztelleuHandeisakchivheißt: »in der Hauptsacheauf
GewiUUUUS·,deSalzquantitätenbeschränkte,die an die
Salinen Konigsborn und Dürrenberg abzugebensind.«
—

»Eine bedeutende Quantität Staßfurter Steinsalz«,
M) Es liet die er Aus ü tun die Ker t’ e S rit über

das SalzmonopiilsowsieeinigxLufsäsizedesselbesnsälierfasslgrsfin der

Gerberzeitung zum Grunde.

abend·Breisvierteljährlichbei allen Preuß.
bei allen ZeitungssSpeditenren incl. Botenlo

Jnserate die Zeile s Sgk.
bnsS

Pvftanstalten til-, Sgr., bei den außerpreußis en Postanstalten
gr., in der Expedition, Mohrenstraße r. 34, 472 Sgr.

sagt das»Handelsarchiv,»gehtvon Schönebeckelbaufwärts
Nach thkn zur Verwendung in Sodafabriken. Ju
neuester Zelt hat sich ein nicht unbedeutender Absatz
Vol-IStaßfurter Steinsalz über Hamburg nach Holland
gefunden;auch sindVerbindungenmit Fabrikanten an-

»’Enupft,welchevielleichtzu einem Export nach England
fuhren.« Diese Verbindungenmüssenbereits Erfolg
gehabt haben, denn «indem Jahresberichtdes Aeltesten-
Kollegiumsder Berliner Kaufmannschaftpro 1863 heißtes ausdrücklich:»das StaßfurterSteinsalz, welches zum
Exportdie Tonne für 3 Sgr. 972 Pf. verkauft wird,
ist in Newcastleon Tine für die dortigenSodafabriken
ein billigeresRohmaterial, als für die Fabrikanten in
Berlin-« Das ist ein trauriger Zustand, den aus-
landischenFabrikanten verkauft der Staat das Salz ür3 Sgr.»972 Pf. die Tonne, während er die Jnlänüer
zwingt ihm für dieselbeMenge 13 Sgr. 3 Pf. zu zahlen.

Uebrigensscheinennach diesemBerichtedie inländi-
schenSodafabrikeiinoch ganz vorzugsweisebegünstigt
zu sein, da nach der Zirkularverfiigungdes Finanz-
ministers vom 14. August 1860 die begünstigtenGe-
werbe für die Tonne Salz 4 Thlr. zu zahlen haben.
Die nicht begünstiten Gewerbe,wie z. B. Töpfer,Kon-
ditoren, Fleischpökeungsanstalten,Metallarbeiter u. s. w.

müssenden vollen Preis von 12 Thlr. entrichten
Der Staat liefert also den ausländischen

Gewerbtreibenden den Rohstoff zu ihrem Ge-

werbebetrieb fo billig, daß sieim Stande find,
seinen eignen Bürgern mit Erfolg dsen Ver-
dienst abzuschneiden

Auch die Landwirthschaftleidet schwer unter den

theuren Salzpreisen Das läßt sicham besten aus der
geringen Menge desin Preußen fur laudwirthschaftliche
Zwecke verwendeten Salzes ersehen.Jm Ganzen werden
64,184 Tonnen Salz jährlichbei diesemGewerbe ver-

braucht. Der wievielsteT·heilhiervon in Gestalt von

Düngersalzaufgewendetwird, ist uns nicht bekannt,er

ist jedoch nicht sehr erheblich,wir wollen ihn deshalb
unberücksichtigtlassen und annehmen, daß die ganze
Menge an das Vieh verfüttertwird. Bergleichenwir
nun diesen Verbrauchan Viehsalz mit dem, welcherin

Oev



England stattfindet Dort erhältauf gut bewirthschafteten
Pachtungen
ein Pferd 11 Lth tägl. s-— 125V20 Pfd. jährl.
» Ochs n

» »
= 125720 » »

» 8 » »
= 9174 » »

» Kalb über 6 Monat 172 » »
= 17720 » »

» Kalb über 1 Jahr 5 » »
= 57 » »»

» Schaf 1 » »
= 11725 » »

» Schwein l
» »

= 11725 » »

» Ziege 1
« »

,= 111X25 » »

Jn der Schweis füttertman eben so viel und nochmehr
Salz, eine Milchkuh erhält dort z. B. täglich 9 Lth.
Salz, obschonman das Salz großentheilsvon answärts

einführenmuß.
In sämmtlichenProvinzenPreußenswerden gehalten:

Pferde Ochsenund Kühe Kälber über Schafe
Stiere

»

6 Monat

1,675,160 755,629 3,361,053 1,470,987 17,414,432
Schweineüber Ziegen Maulthiere Esel

6 Monat

2,696,899 8.03,222 381 7412
Wenn dieser Viehstand in gleichemMaße wie in

England mit der unentbehrlichenSalznahrnng versehen
werden sollte, so müßtenjährlichanstatt 64,184 Tonnen,
deren 2,232,378 verbrauchtwerden. Dann würde die

Verwaltung der Salzwerke nicht in Verlegenheitsein,
wohin sie mit dem Salze solle und die unermeßlichen
Salzschätzeder Salzwerke Erfurt und Staß urt würden
nicht zum größtenTheil im Schooß der-; rde unauss-

gebeutet liegen bleiben, sondern im Jnlande Absatzgenug
finden. Freilich,so lange der Staat von seinen eigenen
Bürgern 4 Thlr. für die Tonne Viehsalznimmh ist
daran nicht zu denken.

Aber nicht allein dem Vieh, sich selbst muß das

preußischeVolk das zur Erhaltung der Gesundheit so
nothweiidige Salz am Munde absparen, weil der Staat

den Preis desselbenzu hochhält.
Jm Durchschnittder Jahre 1860, 1861 und 1862

wurden in Preußen an Koch- und Steinsalz zu vollen

Preisen, also zu 12 Thlr. 736,592 Tonnen verbraucht
Das macht auf den Kopf 151X10Pfd.Berücksichtigtman

nun, daß eine großeAnzahl von Gewerbetreibenden zur
Anfertigung ihrer Waaren, wie z. B. Töpfer zur Her-
stellung der Glasur, Häutehändlerzum Einsalzen der

Felle u. s. w. Salz zum vollen Preise verwenden müssen,
daß ferner fiir Butter, Käse, Salz- und Rauchfleisch,
die in’s Ausland geführt werden, gleichfalls Salz zu
vollen Preisen verbrauchtwird, so werden am Speisesalz
wohl noch nicht voll 15 Psd., oder rund gerechnet,
725 Tonne auf den Kopf der Bevölkerungkommen,
wofür der Staat sich 14 Sgr. 4 Pf. bezahlen läßt,
währendihm dieses Salz noch nicht Z Sgr. kostet. Er
nimmt also mehr als 400 pCt. Nutzen

Wir haben gesehen,daß in Folge des Salzmonopols
das Ausland zum Schaden des inländifchenGewerbes
begünstigt,die Landwirthfchaftan dem so nothwendigen
Salzzusatz zum Viehfutter behindert,die Einwohner ge-
zwungen.werden, ein nothwendigesLebensbedürfnißmit

mehr als 400 Prozent seines ei entlichen Prei’es
kaufen! —- Niemand hat Vorthei von dem Ngonopchlals der Staat. Was ist denn aber der Zweck des
Staates? Doch einzig die Beförderung . des
Wohles seiner Burgen Wo dieserZweck.durch eine

Staatseinrichtungso ganz auffallend in seinGegentheil
unigekehrtwirdLwie bei dem Salzmonopol, da ist es

geboten,die besserndeHand an--dieselbezu legen.
Wenn dieReaktionärekürzlichdem-Ministeriumempfoh-

len haben, in unserem Lande ein inneres Düppelaufzu-

führem
worunter sie wahrscheinlicheinen Sturm auf das

be tehendeRecht und die Verfassungmeinen, so rufen wir
ihm zu: stürmt die Schanzen des Salzmonoppls,
welche dem Wohlstande unseres Volkes unüber-

steigliche Schranken ziehen. Der Name des

Staatsmannes, welcher das Salzmonopol ab-
schasft, wird einst in der Gefchlchte, Neben dem
Namen S·tein’s, als der eines Wohlthäters des
preußischen Volkes genannt werden-

Politische Woch enschau.

Preußen. Das Jahr 1864 hat sein Ende erreicht, und mit
dem 31. DezemberdiesesJahres schließtdas dritte Jahr, in wel-
chem die Regierungin Preußen ohne ein

verfassungsmäßigu

Stande gekommenesStaatshaushaltsgesetz gefü)rt worden ist«
Die vortrefflichenEinrichtungenunseresStaates, welcheauf den
von Stein und Hardenberg geschaffenenGrundlagen
ruhen, haben diese schwere Zeit, in welcher das höchsteGe-
setz des Staates, inwelcher die Verfassung in einem ihrer
wesentlichstenTheile nicht zur Ausführung kam, ohne einen

äußerlichbemerkbaren Schaden vorübergehenlassen. Wenn
in dieser schwerenZeit der preußischeStaat die ihm inne-
wohnendeLebenskraft,selbst durch einen glücklichgeführten
auswärtigenKrieg bewährt bat, so haben wir dies den mili-

tärischenEinrichtun en, wes schon einmal, vor mehr als
funfzik Jahren,si so glanzendbewährrnyabeny zu—-dauken;
das ehr ystem von 1813, durch welches das preußifche
Heer zu einem wahrhaftenVolksheerumgestaltctwurde, hat
sich im Jahre 1864 auf das trefflichstebewährt. Mit sol-
chenBetrachtungen,welche in erfreulicher Weise den gefun-
den Kern des preußischenVolkes erkennen lassen und aus

welchenwir die besten Hoffnungenfür die Zukunft schöper
können,dürfenwir das Jahr 1864 schließenund getrostdem

Jahre 1865 in’s Antlitzschauen,hoffend, daß es uns Fine»er-
freulicheLösungdes

Korsifliktesbringen möge, daß in ihm
das verfassungsmäßigeecht wieder zur Geltun kommen
werde. Das; es so sein möge, das ist der Wuns , welchen
wir unsern Lesern zum neuen Jahre zurufen.

Die beiden
frühår

von uns gemeldetenNeuwahlen zu

Pr. Eylau und zu örs, wo die Kandidaten«derkonserva-
tiven Partei gesiet haben, und

zu welch-enm den letzten
Tagen noch die Hieberwahldes onservativen Abgeordneten
Hahn in Ratibor gekommen ist, haben der konservativen
Partei Veranlassung zu großemTriumphgeschreieseben, als
ob jetzt der gewünschteUmschwung im Lande esiegeltsei,
und als ob es nun in der Hand der Regierun läge, durch
Auflösungdes Abgeordnetenhansesund durch ern-zahlensich
eine Kammer zu verschaffen, in der sie die Majoritat habe,
Wir gestehen, daß wir die konservativePartei weiserUFUden

Sieg in Pr. E lau noch in Mörs beneiden. Die Wahl in

ersterer Stadt ist durch einen unverkennbaren Jrrthnm in

erster Linie nicht zur Entscheidunggelangt, und später durch



das Loo Un ten der Konservativenentschieden worden,
und desrzälgkjhlssieg.in--Mö«rs ·ist das-Resultat der

Verbindung-mit einer Partei« welche den Schwer-
punkt ihrer Interessen nicht·inPreußen-,sondern
in Rom sucht -.«Daßübriger die Regierung die Ansichten
vom Umschwun e in der Bevolkerung,welche ewissekonser-
vative Organ-«sozuversichtlichansposaunen, nicht theilt, da-

für haben wir den bestennnd unumstößlichstenBeweis in

dem Umstand,das;sie die Kammer nicht auflöst, sondern es

vorgehn die alten Abgeordnetennoch einmal zusammen u

beruer, obgleichsie mit Sicherheit voraussehen kann, daßsie
keine Mel)r)eit erlangen wird.

·

Am Dezember ist endlich das Urtheil im Polenprozeß
gesprochenworden, und wenn auchni t, wie so vielfachge-

hofst wurde, eine vollständigeFreispre Ung erfolgt ist- o ist
doch das Urtheil derart, daß in demselben nach unserer An-

sicht eine schärfereKritik der ganzen Anklage liegt, als sie in
den trefflichstenReden der Vertheidiger enthalten war. Die

Staatsanwaltsclafthatte vier Todesurtheile und weit über

vierhundert Ja)re Zuchthausstrafenebst einer gleichenDauer

der Polizeiaufsichtu. s. f. beantragt, und dem gegenüber
iprach der Staatsgerichtshofim Gan en dreißigJahre und

einige Monate Einschließungaus. echnet man die Unter-

suchungshaft,in der sämmtlicheAngeklagtegehalten wurden,
zusammen, so erhältman mehr als zweihundert Jahre; und
dein gegenübernur eine Verurtheilung von zusammen dreißig
Jahre, d. h. also nicht funfzehn pCt. der Untersu ungshaftl
Wir müssenes Juristen überlagemspäter

das Urt)eil seinem
Wortlaut nnd seiner ganzen egründung nach einer Kritik

zu unterziehen, wir theilen hier nur dieseZahlenverhältnisse
mit, welchenachunsererAnsichtlaut und vernehmlichsprechen,
und welchedie Forderungwiederholen,welcheLewald in einer
seiner Reden gestellthat: Man gestatte dem Augeklagten
auch s on während der Voruntersuchung die Hülfe eines

Verthei igers.
Jn Breslau ist an Stelle des Abgeordneten Pfliicker,

welcher sein Mandat niedergelegthat, neben dem Fabrikanten
Schöller von einem Theile der Wahlmännerder Graf
Ediiard R e ichenb ach, im Jahre 1848 Mitglied der

preußischenNational-Versammlung, als Kandidat aufgestellt
worden.

Die jin Rügenwalde erfolgteWahl des Rathsherrn
undKonsulsRiensberg zum unbesoldetenBeigeordneten
ist nicht bestätigtworden; ebenso ist der um unbesoldeten
Rathsherrn in S chlawe « ewählteMühlenbesitzerFr. D ennis

nicht bestätigtworden. er in Gurnbinn en zum Mitglied
der Schuldeputation gewählteBrauereibesitzer Schimmel-
pfennig hat die Bestätigungseitens der Regierung nicht
erhalten. Die in Wollstein gewähltenStadträtheBock
nnd Cohn jun. sollen gleichfallsnicht bestätigtsein.

Der Kreisrichter Morsba iu Höxter ist im Wege
des Disziplinarverfahrensentlas en worden. Der Gymnasial-
direktor Ni ze in Stralsund ist ohne sein Ansuchen in
den Ruhestandversetztworden. Er hatte nach den letzten
Wahleneinen Verweis von dem Provinzial-Schulkollegiumin
LZtLttln erhalten«

DFVRechtsanwalt Schutz in Memel hat sein Amt
als Stadtverordneter niedergelegt. Wie wir früher mit-

igetl eilt , habenKönigsberer und Wehlauer RechtsanwältediesenSchritt auf Veranlakssungdes Justizministers gethan·
Der AbgeordneteParrifins (Brandenbur ) hat die

PachgesuchteEntlassungaus dem Staatsdienst er )alten. Er
ist zweiter Geschäftsinhaberbei der deutschenGenossenschafts-
bank geworden·

gessen-Kassel.Die Lage der Dinge ist unverändert,
die- tände werden aller Wahrscheinlichkeitnachl

in den nachsten
Tagen die Versetzung der Minister iu den

antragen.
Nassain Die Wahlen sind zu Gunsten »derFortschritts-

partei ausgefallen. Die Regierunghat wel Zeitungen, die

HessischeLandeszeitungund das Nassanischesurgerblattverboten.

Baden. Das Ministerium des Innern hat in Betresfdes

Verhaltens der Schulbehördeund Lehrerden kiirzxicherth»eilten,
die kirchlicheLeitungder religiösenErziehungUnd-Bildungm den
VolksschulenbetreffendenAnordnungen des erzbischoflicheuOrdk
iiariats gegenübereinen Erlaß an den Oberschulrathgerichtet,in

welchem die sämmtlichen Lehrer an den katholischen
Volksschulen angewiesen werden, etwaigen Anord-

nungen der kirchlichen Behörden, sofern sie von

den bestehenden Vorschriften undEinrichtungen
abweichen und irgendwie in die allgemeine Schul-
orduung eingreisen, von sich aus keine Folge zu
geben, dieselben vielmehr auf dem geordneten
Dienstweg ihrer vorgesetztenBehörde, den oberen

Schulbelörden, —

und beziehungsweise dem Orts-

schulrat) vorzulegen, welche ihnen die entsprechenden
Weisungen ertheileu werden. (Bravo!)

nklagestandbe-

Aberglaube unter den Vornehmen
Jn deutschenStaaten und auch in Preußen wird für den

Volksunterricht mehr gethan«als in sehr vielen anderen
Ländern, und wenn es auch wahr ist, daß immer noch
viel, sehr viel zu wenig dafür geschieht, so dürfen wir
zu unserer Freude behaupten, daß wohl nirgends in der Welt
unter denjenigenKlassender Bevölkerung,die von der sauern
Arbeit ihrer Händeleben müssen,so viel Kenntniß,so viel

Einsicht und Verstand und eine so rechtschaffene,tüchtigeGesinnungherrscht, als gerade in unserem Vaterlande. Aber
wir können darum doch denen nicht Unre t geben, die da

behaupten,daß unter diesen Klaserauch ei uns noch viel
zu viel Unwissenheitund Aberglan e an utreffen ist, und daß
es daher unsere heiligstePflicht ist, diesenUebeln mit allen

unserenKräften entgegenzuwirken.
Judeß giebt es auch unter den anderen Klassender Be-

völkerungund selbstunter denen, die man wohl ohne weiteres

Besinnen als die »Gebildeten«zu bezeichnenpflegt, gar viele

Leute, die von wirklicher Bildung und wirklicher Einsicht
auch keine Spur besitzen. Manche von ihnen sind in dem,
was jeder verständågeMensch gelernt haben sollte, ebenso
unwis end und im runde ihrer Seele eben so abergläubisch,
wie die ärmsteMagd, die von ihren Eltern niemals in eine

Schule eschicktist. Um das zu wissen, braucht man mit

solchen euten nicht einmal verkehrt zu haben: man darf
nur die Zeitungen lesen, die eigends für eine ewisse
Klasse von vornehmen Herren und Damen ges rieben

sind. Da ist z. B. die Krenzzeitun. Die er ähltenoch an

diesem letzten 14. De ember die be aunte Geschichte»wieder,
daß man bis zur evolution von 1789 Leute,die einen
Kropf hatten, zu den Königen von Frankreichzu bringen
pflegte, und daß diese dann ihren Finger an den Hals der

Kranken legten. Man laubte,»daß durch die Berührung
des Königs der Kropf gegeiltwurde. Das war, sagt die

Kreuzzeitung, durchaus »kein »dummer über-
·laube«, sondern »ein hochst löblicher· Brauch,

ei welchem das tiefe Gefühl der-

,,kv·tliglichenWürdeundelicht«sichsorechtwirksamerwiesen at.

Gewiß, wenn die Kreuzzeitungfür Leute geschriebenwäre,
die ihre Bildung in einer-, versteht sich guten, Dorf- oder



Elementarschule empfan en haben, so würde sie sich wohl
hüten, solchesZeug zu chwatzen. Aber ihren feinen Herren
und Damen kann sie von so »starkemTaback« schon eine

an gehörigePrise geben, ehe die auch nur das Gesicht zum
iiesenverziehen-

Die Vertretung der Landgemeinden auf den Provinzial-
laut-tagen

Die Landgemeindenin den östlichenProvinzen sind hinter
den anderen Ständen und hinter den bäuerlichenBesitzern
in der Rheinprovinz und in Westfalen nicht blos in den

Gemeinde-· und Kreisprdnungenzurückgesetzt.Die konservativen
Herren haben durch die Wiederherstellungder alten Provinzial-
landtage ihnen noch eine weitere Zurücksetzungangedeihen
lassen. Jn den westlichen Provinzen haben Ritterschaft,
Städte und Landgemeiudenjede leich viel Stimmen auf
dem Provinziallandtage, nämlichin Westfalen je 20 und
im Rheinlande je .25. Dagegen haben in den Provinzen
Preußen, Sachsen und Schlesieii die Ritterschaft 47,
30 und 36, die Landgemeinden aber nur 22, 13 und 16,
also lange noch nicht halb so viel Stimmen, wahrend
die Städte doch 28, 24 und 30 haben. Viel schlimmer steht
es noch in dem »angestammten«Brandenburg und in dein

»getreuen«Pommern, und eben so in Posen. Denn in

diesen Provinzen hat die Ritterschaft mehr Stimmen, als die
beiden anderen Stände zusammengenommenund sogar drei-
mal und noch mehr als dreimal so viel wie die

Landgemeinden. Sie hat nämlich36, 25 und 26, die
Städte haben 23, 16 und 16, und die Landgemeindengar
nur 12, 8 und 8 Stimmen. Und dabei heißt es doch im
vierten Artikel unserer beschworenen Verfassun, daß in

unserem Staate keine Standesvorre te statt-
finden, und daß alle Preußen vor dem Gesetze
gleich sind.

SprechfaaL
Herr Redakteur! Die verehrlicheRedaktion hat in Nr. 6

der »Verfassung«meine Schrift: »das Salzinonopol«den
Leseru empfohlen, leider aber ist die kleine Anklage gar nicht
in den Buchhandel gelangt und völlig vergriffen· »

Meine Absicht durch Vertheilung der ganzen Auslage an

Abgeordnete, Volkswirthe :e.» eine gründlicheBesprechung,
nach Anleitung meiner Schrift, der uach fallenRichtungen
hin schädlichenWirkungendiesesMouopols in den gelesensten
Tagesblätteru, auf dem VolkswirthschastlichenKongreßund in

anderen Vereinen anzuregen, ist bis jetzt nicht, oder doch nur

sehr unvollkommen, erreicht worden, was um so auffälliger
ist, als der Gegenstand doch vor vielen anderen der ernstesten
Aufmerksamkeitwürdigscheint-

Wer kann es heute noch leugnen, daszsichim Kreiseder arbei-

tenden KlasseneineBewegung kund giebt, welcheZeugnißdafür
giebt, daß die Gesetzgebunges schon zu lange verabsäumthat,
auch nur den billigenForderungen dieser Klassen gerecht zu
werden. Niemand kann die Ueliel»verkennen,welchedaraus

entspringenmüssen,wenn das»Mißbehageneinesso großen
nnd nützlichenTheiles der Bevolkerungdurcheine reakticznare
oder exaltirt-liberale Demagogiegeschiirtwird- YIUpollkllches
Partei-Kapital aus demselben zu schlagen.Ein vornehmes
Jgnoriren ist hier eben so wenig das Richtige, als ein ·Verneine·n
und Abweisen aller Forderungen, die immerhinnichtrichtig

sgestelltsein mögen- es gilt hier, durch»po·l1theLUstUUgeU
jenem Stande zu seweisen, daß man aus richtigereu ngen
die Lage die«er Klassen zu bessern ernstlichentschloansei.

Die nochbestehende,wohl nicht immer ohne ißtrauen

oder Eigensucht aufgerichteteSchranke für das Assoiations-
re t und -wesen,müssenbeseitigt; die Gewerbefteiheitund
vo»e durch nichts beschränkteFreizügigkeitmüssenzur Wahr-
heitwerden-»daspolitischeWahlrechtdurchEinführungder ge-
heimenAbstimmung,gegen Verfolgungen, Zudringlichkeiten,
MaßregelungenIc. sichergestellt werden Ic.

» Dochdamit allem wird dem Arbeiterstandemateriell nicht
wirksam·genug

« unter«die Arme gegriffen. Mir scheintvor
allen Dingen nöthig»dieReform des Steuerwesens mit allem
Ernst und aller Entschiedenheitzu fordern.

Wenn die Demagogie den Arbeitern vorspie elt, daß ihnen
nur geholfen werden könne,wenn der Staat, en sie ja selbst
mit bilden,zu einer großenVersorgungsanstaltfür die Faulen, -

Arbeitsscheuem Lüderlichen,Ungelclickten&c., wie für solche,
die Handel und Gewerbe für i)ren »Stand« unpassend ,

halten, gemacht werden müsse,damit alle diese durch den
Fleiß und Erwerb der Andern, welchedie Staatskasse füllen,
gegen Noth und Elend geschütztwerden, so wird zwar kein
Mensch, der Herr seiner fünf Sinne ist, darin eine Grund-
lage derWohlfahrt für die bürgerlicheGeschellschafterkennen,
aber nichts desto weniger haben solcheVorspieelungen für
die , welche ·an eine Weise gebildet sind, daß ie an Nach-
beten, aber nicht an eigenes Nachdenken gewöhntworden sind-
doch viel Verlockendes, wie die kommunistischenBewegun-
gen alter und neuerer Zeit lehren.

.

Der Staat ist zwar nicht eine solcheVesorgunsanstalt,
aber er hat die heilige Pflicht, die Steuern, wel e er zu
seiner Erhaltung umimgänglichbedarf, nach der Steuerkraft
und Gerechtigkeitzu vertheilen und solcheSteuern zube-
seitigen, welche die Produktion der,ersten, unentbehrlichsten
Lebensmittel verkümmern, dieselben vertheuern und die Ent-
wicklung der wichtigsten und naturwüchsigstenGewerbe hemmen,
jatzum Theilunmöglichmachen. Jch glaube in meiner an-

gesiihrtenSchrift ausdrücklichnachgewiesenzu haben, daß es
in Preußenund dem übrigenDeutschlandkeine in allen diesen
Beziehungen unbilligere und gemeinschädlichereSteuer giebt,
als das Salz-notwva dessenBruttoertrag in Preußen jetzt
die ungeheure Summe von j hrlich 9,130,000 Thlr. im Durch-
schnitt erreicht,wovon allein 8,824,000 Thlr. auf das Speise-
salzkommen! — ich glaubeüberzeugenddargelegtzu haben,
daß zurAufbringung der letzteren Summe der Arme, die
arbeitende Klasse, nicht nach dem Prinzip der Gerechtigkeit
herangezogenWerde, Und Von dsm,Mo·slv»pvlUm so hättet
betrofer werde, als das unverhaltnißmaßkgtheuer gemachte
Salz alle Zweige der Landwirthfchaft,die Produktion der

wichtigstenLebensmittel,darnieder hält.
Jch habe mich in meiner Schrift: »das Salzmonopol«-

zunächstan die Abgeordneten, meine Kolle en, gewendet,aber
kann natürlichnur wünschen,daß die S rift auch von An-
deren gründlichgeprüft werde. S. G. Kerst.

Briefkaftenz . ·

Herrn in L. Ihren Brief m»itder Emlage haben
wir an die Postbehörde zur Abhiilfe gesandt

Der Verein der Liberalen «-
für den S to l p er Wah lbezirk hält seineGeneralversammlungam

Sonnabend, den 7. Januar 1865, Nachm. 5 Uhk im Schützenhause
zu Lau enburg ab, zu welcher alle Mitgliederund Gesinnungs-,
genossen ergebensteingeladen werden. .

Tagesordnung:»1)·Wahldes
Vorstandeåckxko

1865. 2) Rück-
blick auf die letztenEreignisse. (Vortrag). Z) as uns Noth thut.
(Vortrag). 4) Fragenbeantwortung

Der Vorstand.
J. A. A. Busch. Gr. Massvw.
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Beilagezu Nr. 13. der »Verfassung«am 24. Dezember1864.

nittli wenn man die ering te Summe dafür veranschla en

MU,zwckäiiziSilbekgkvlgenfljlkdlkZllthatenzu ihrer Arseit

ausge eben eben. Es sind somit allein m Berlin zehn-
tausen Arbeitsstunden und 6662Xs Thlr. baare Auslagen
auf Anfertigung »

der averschiedenenzu wohlthätigeuZwecken
bestimmten Arbeiten sur die Weihnachtslotterienund Bazare
verwendetworden. So wie es nun bei unseren Frauen
Mode »ist,diese Sachen persönlichzu verfertigen, zu liefern
nnd feil zu bieten, so le t ein ebenfalls eingewurzelterGe-

brauch den Männern die gPflichtauf, Loosezu diesenLotterien

zu nehmen und die in den Bazars ausgestellten Arbeiten
und Waaren zu kaufen. Natürlich gewinnen sie bei den

Lotterien vielfachGegenstände,welche sie nicht gebrauchen
können und die Einkäufe in den Bazars pflegen nicht
eben ersprießlichauszufallen. Nichts desto weniger ist das

Kapital, das die Männer auf diese Loose und Ankäufever-

wenden, durchaus nicht unerheblich. Es wird ohne alle

Frage das von den Frauen für Arbeitsmaterial verwendete

Geld um das Dreifache überschreiten.Rechnen wir aber so
knapp als möglich,fund nehmen wir an, daß Männer und

Frauen zusammen nur 2000 Thlr. verausgaben. Diese
Summe wird zwar weit hinterder Wirklichkeitzurückbleiben,
aber lassenSie uns der Vorsichtwegen bei der bescheidensten
Amtfchme,"bei der Annahme stehen bleiben, daß wir für
Berlin zehntausend Stunden und weitausend Thaler
baaren Geldes,zum Nutzen der Hilfsbediirftigen oder um es

gleichmit dem richtigen Worte zu bezeichnen, für die Volks-

erziehungzu verwenden haben. Vertheilenwir den Zeitaufwand
und den Geldaufwand auf die zweiundfünfzigWocheneines

Jahres; bei denen man immer eine Ferienzeitmit in Anschlag
bringenmüßte, so haben wir wöchentlichmindestenszwei-
hundert Stunden und vierzig Thaler zur Berfü un .

Was können wir mit den zweihundert ZNuestunden
der mehr oder wenigergebildeten Frauen, die in mancherlei
Kenntnissenund Wissenbewandert, in vielerlei Handarbeit

geubtsind, was konnen wir mit vierzigThalern wöchentlich
ur die Volkserziehungleisten? Vorausgesetzt— daßeinzelne

Frauen dein Vergnügenentsagen, sich neben ihren Waaren
gelegentlichselbst fiir einige Stunden in den Vazars zur
Schau zu stellen, und daßdie Anderen darauf verzichten die

Ansstellungenzu besuchenin die man hingeht,um zu sehen
und gesehenzu werden, oder um sich mit der sogenannten
vornehmenund schönenWelt, wenn auch jnur in die aller-
fliichtigsteund oberflächlichsteBerührungzu bringen.

Jn zweihundert Stunden können, wenn jede Lehrende
auchnur drei, vier Mäd en um sichversammeln will, sechs-
bi»sachthundertUnterii tsstunden gegeben werden. Mit

vierzig Thalern kann viel Bedarf für das Unterrichtsmate-
rial geschafft werden, und olne daß die Gesammtheit
der gebildeten Frauen irgendEtwas mehr leistet, als was
sie seit lan er Zeit geleistet hat, können im Laufe eines

Jshkes dreißig-bis vierzigtausend Unterrichtsstunden, im

Nahth im Zeichnen, im Anfertigen von Kleidungsstücken
Und m allen den Gegenständenertheilt werden, welche die

WohlhsbendenFrauen zu ihrem großenNutzen erlernt haben
undkonnen und verstehen, und welche die armen ununter-

richteteklFUZUSZDdenen solcheKenntnisse und Geschicklichkeiten

ävlzh
viel NUtzlkchetwären,nicht gelernt haben und nicht ver-

e en.

Meine Leserkönnen mir sagen, ichhätte ihnen Aehnliches

und no weit melr schon vvt zweiJahren in. den Oster-
briefen chandas Herzgelegt, und sie hatten dieselbenauch
gelesen. «

.

Aber das ist ja ebenl Was hilft das Gelesenhaben,
wenn Sie nicht an das Werk gehen? Nur in Magdeburg
lat man, so weit ich es erfahren habe,Fortbildungsschulen
fürdie Frauen des Volkes eingerichtet.Hier fehlen uns

dieselben noch, und wir
brauchensie nothwendig. »

Jch habe keine Muße un bin nicht jung Und Ulchtge·
sund genug, die Sa e in die Hand zu nehmen. JchkaUJI
Nichts thun, als ni t müde werden, Sie Andern, die Sie
jünger,gesündersind als ich, immer und immer wieder, bei
sedemFeste und bei jedem Anlasse an Jhre Pflicht, an die

Pflicht der Nächstenliebezu erinnern und zu mahnen.
Und glauben Sie mir, Sie werden mehr, unendlich mehr

Befriedigungdavon ernten, wenn Sie arme Mädchenund

arme Frauen unterrichten,wenn Sie mit einem schönen,
edelen Gedanken Licht und Erhebung in die Seelen ihrer
armen Mitschwesteenbringen als ir· end ein Conzert, irgend
eine Jener Beschaftigungenmit Musi und Malerei, mit denen
Sie in meist»sehr unfruchtbarem Dilettantismus für sich
selberBefriedigutåg

und Erhebung«suchen,Ihnen je ge-
wahren konnen. ahreFreude liegt nur im fruchtbringenden,
liebevollenSchaffen,im werkthäti en Thun für Andere.

»Esist aeine allgemeine»Wei)nachtsbescherung,die Sie
gewahren konnen

—» Jede fiir sich in Jhkem KkekseUnd nach
Ihrer Kraft und·Fahigkeitz und wie in der Natur sich Zelle
an Zelle unscheinbar anschließt,bis sich ein vollständiger
Organismus gebildet hat, so werden Sie eher, als Sie

glauben, großeFortbildungsschulenfür Frauen eröffnen
können,wenn Jede von Ihnen nur anfangen will, in jeder
Woche eineeinzige Stunde lang ein paar Ununterrichtete,in
wasees immer sei, zu unterrichten. Hiir trägt der Anfang
diesichereBurgschastdes Fortschreitens und des Vollendens
in sichselbst. lnfangenl und das gleich!

Sprechsaal.
Herr Redakteur! Jn Nr.· 6. Jhres eschätztenBlattes

haben Sie gezeigt,daß die Regierung durchihr Salzmonopol
dem Volke eine Abgabe von mehr als 6»MillionenThaler
auferle«t·Sie sagten dabei mit Recht, daß das Gemeinwohl
im holemGrade dadurch beeinträchtigtwird, wenn man

eine A sgabe überhauptdurch ein Monopol und wenn man

sie noch dazu von einem auch dem Aermstenunentbehrlichen
Nahrungsmittelerhebt. Es scheintmir aber auchwünschens-werth, daß es Jedem iiii Lande bekannt werde, daß urch
diese Salzabgabe gerade der Arme und der minder Wehl-
habende mit einein viel, sehr viel höherenTheile seines Cin-

kommens besteuert wird, als der Wohlhabende und Reiche,
und daß durch diese Vertheuerung des Salzes außerdem
Gewerbe und Landwirthschaftden empsindlichstenSchaden
erleiden. Sollten Sie nicht Raum finden- auch dieseSeite
der Sache einmal gründlichu beleuchten?

[Wir werden der Auffor erung unseres geehrten Korre-

spondenten sehr gern entsprechenund bereits in der nächsten
Nummer einen Artikel über das Salzmonopol bringen. Sollte

unsere demnächstigeBeleuchtungder Frage dein geehrten
Korrespondenten auch nochnicht genügen,so stellen wir ihm
anheim, selbst einen Artikel darüber zu versagenund uns

durch dessenZusendungzu erfreuen. Die edaktion.]

Druck Und Verlag von FAMan ncker in Berlin. — Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Dr. G. Lewinstein in Berlin.



Preis für die 13 Nummern des Ouartals
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Marie Von Noskow

Beim Jahrestvechselsei zum gef. Abonnement bestens empfohlendas

HUUUITIUMPMIIfiir Jedermann ans dem Volke.
Begründet

von

Otto Raps-ins
Der neue Jahr-gern wird Erzählungen von Franz W. Ziegler Wolf an Müller von K--

- «

»

sita und»anderen beliebten Schriftsteller-nbringen. llnter dergRubgrik»Aus der Zeignlgswmteks
Fäl;PtoFfträtvagrdisngexMåiibner«desVolksLszildåizrudtetntscherBürgermeister anschließen·

a its e M s nm und die o en
«

er liegen bereits eine o M
«

ensj m
- »

vor, so daß »wirim Stcindesiüd,stets von dem Gifer das Beste zu bringen«
ge ße enge schatz V her Beitrage

Der aUßekit blllige Preis des Sonntagsblattes macht Jedem,
nehmen Bestellungen batan alle Postämter und Buchhandlungen entgegen.

Erscheint jedenSonntag in einem Bogen
gr. 40 indelegantesterAusstattung-

»
·

werden si
Fiir die »Wissen-

auch dem Unbemittelsten,das Abonnement möglich,und

:-.-:-.s.-:- -:;..-;- Hex-irren- .-::.s---. .- -- «S::E:-:5:ist-ek:-«5:.-· -E.--: E..-:S:-:E««5·-:i«·- :Z:-:E:-k:5::--

·,-.
Mit dem’l. Januar 1865

nement aus die in Berlin im Verlage von Franz- Dnncker
erscheinende ··7-’

.

Volks-Zeitung ..

Ir«
x ( . »z-

:;::Organ fur Jedermann aus dem Volke.
Preis vierteljähiiichbei allen Königl. Preuß. Post- s«
Anstalten 25 Sgr., bei allen außerpreußischen

'

Post-Anstalten 29 Sgr.
zzz .Treii-dem Programme, welches sie am ersten Tage ihres

.

jszjEricheinens aufgestellt, hat die Volks-Zeitung unbeirrt durch'
die wechselndeHerrschaft der Parteien Tag für Tag, Blatt für
Blatt gekäinpft für das Recht des Volkes, für die getreue
Beobachtung der beschwor-even Verfassung. Sie hat das
Ziel des Staates in dein Wohle·der Bürger desselben»ge-
funden, aber sie sucht die Erreichung dieses Zieles nicht
durch den Einfluß von oben her herbeizufiihren, sondern sie

eksz will das Volk fähigmachen, selbst an der dauernden Befesti-
ung seines Rechtes und seines Wohlergehens zu arbeiten.

.TIFudiesem Sinne besprichtdas Blatt die politischen und die
:,· sozialenFragen, in beiden hält sie an dem Grundsatz fest: ':;;

",,Hilf dir selbst!« und die große Verbreitung, welchedie .z,«;
Zeitung gefunden, liefert den bestenBeweis, daß sie dainit J-
die wahre Meinung des Volkes ausdriickt.»So hat die ;
Volks- Zeitung gekämpstund in gleicher Weile wird sie den .«

Kampf fortsetzen fiir das Recht und das Wohl des preu-

ßischen,die Einheit und Freiheit des-deutschenVolkes.
.

- Ankündigungen aller Art findendurch die Volks-

IIEZeitung die weiteste Verbreitung und sei sie auch dazu an-

gelegentlichempfohlen.

Taglichzweimal.— Viertelsahrlich1Thlr.
Zum Abonnement auf die erscheinende

,,0(lek - Meint-ists
»

Fortschrittspartei,
Wilhelm Dunkew »

ladet die Expedition ergebenst ein. Die Zeitunghat in dem ersten

Jahre ihres Bestehens sich einen großenLeser reis erworbenund
ist über ganz Ponimern und die benachbartenProvinzen verbrei-
tet, ein glän endes Resultat das nur »durch·ihre Gediegenheit
bei beispie vser Billigkeit zu erklaren ist. »Sie«bringttag-
lich einen Leitartitelz das politische Materialwird sorgsaltig
gesichtet und alles Wichtige durch telegraphiseheDepefcheii
zur Kenntniß der Leser gebracht. Ueber die politischenVorgange
m Berlin und Schleswig-Holftein bringt das Blatt Be-

Organ der
(begri"indetvon

beginnt ein neues Abon-
richte eigener Korrespondeiiteii. Den Na ri ten aus
Stadt und Provinz ivird die größteAufmaksamkcikitcheschenkl

riefenEin beliebtes Feuiuetonist schildert in wöchentlichen
An Koursen, Marktberichtendas Berliner Leben.

Zeitung alles, was für ein qtößMs Publikum
u. s· w. liefert«die
von Interesse ist. Jnferate werden die dreispaltigePetitzetle
zu l Sgr· berechnet und finden die beste Verbreitung-

Stettin, im Dezember 1864.

Die Expedition der Oder-- Zeitung.

jTBJliner Reform.
Diese täglich in der Stärke von 172 bis 2 Bogen erschei-

nende Zeitung- redigirt von Dr. Guido Weiß
vertritt auf politischemGebiete die Grundsätzeund Ansprüche
der Linken der Fortschrittspartei,wieder-nhervorragendstenPersönlichkeitenie in Beziehung steht. Auf
fszslem Felde«Widmet sie den Ers einungen zumal der Ar-
beiterwelt eine ernste Aufmerksameit und prüft sie am de··
niokratischen Prinzipe, nicht voreingenoinmen für oder widek

irgend»Eiiien«dei«Stimmführerdes Tages in diesen Fragen.
Sie bringt die Neuigkeiten des Jn- nnd Anslandes
in der Schnelle und Vollständigkeit, wie es den ünsttgen
lokalen Bedingungen eines BerlinerBlattes entspricht Gleich-
ejjig strebt sie aber auchdie moglichste Reichhaltigkeit der
BerlinerStadtnachrichten selber an und steht in dieser

Veziehungnunter
den politischen Blättern der Hauptstadt mit

in erster eihe. Die Entwickelungdes wissenschaftlichen
Lebens und des gewerblichen Fortschritts verfolgt sie
gewissenhaftnnd wird vom nächstenQuartale an dieselben
zeitweiseauch in größerenBildern zufammenfassenFür die

Unterhaltung sorgt, in der Regel täglich«ein Fenilleton,
das mit Sorgfalt ausgewähltiit und auch auf die Lesekinnen
die gebührendeRücksichtnimmt. »Das Theater ist stehende
Rubrik für Nachrichten und kritischeBerichte« Künste
und der andel finden ihre ivichtigeren Ereignisseregisjkikt,
die Ver iner Börsennaclzriehtenund·die Kuns-
depefchcii sind täglich vollstciiidigmitgetheilt. Dek Gan

kriegerischerEreignisse »wird,Wle MS s on bisher wiederhot
geschehen,auch fernerhindurchKarten undPläne, die dem

Blatte unentgeltlichbeigesugt werden,illustrirr Der Preis
des Blattes entspricht den«Verbreitungskreisendie es ins Auge
efaßt hat« er beträgt bei allen Postanstalten innerhalb des

FreuskStaates vierteljährlich1 Thlr. 10 Sgr., innerhalb des

Oesterr.-DeutschenPostverbandes l Thlr. 18 Sgr.
Empfohlen zu gef. Abonnements auf das am l· Januar

1865 beginnende neue QuartaL

1 —-
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